
Ein Fix-Punkt im Leben
Diana Helms leidet unter einer komplexen posttraumatischen Belastungsstörung.

Tierpsychologin Silvia Dober hilft ihr bei der Ausbildung eines zweieinhalbjährigen Labradoodles zum Assistenzhund.

Marianne Schwarzer

Kreis Lippe. Manchmal reißt der
Faden. Dann vergisst Diana
Helms, dass sie eine 42-jährige,
kompetente Fachinformatike-
rin ist. Ein Geruch, ein Ge-
räusch, ein Bild – all das kann
dieDetmolderinderRealitätent-
reißen und sie zurückführen in
das massive Trauma, das sie in
ihrer ersten Lebenshälfte erlit-
ten hat. Mitunter ist sie dann wie
erstarrt, kann sich nicht rüh-
ren, verliert die Orientierung.
Dann schiebt sich plötzlich eine
feuchteHundenaseinihreHand,
stupst erst vorsichtig, dann im-
mer heftiger: Labradoodlerüde
„Fix“ holt seine Chefin zurück
ins Hier und Jetzt. Sie leidet an
einer komplexen posttraumati-
schen Belastungsstörung
(kPTBS). „Fix“ ist auf dem bes-
ten Wege, ein perfekter Assis-
tenzhund für sie zu werden –
mithilfe von Tierpsychologin
und Assistenzhundetrainerin
Silvia Dober aus Lemgo.

Es ist ein langer Weg, aber das
Mensch-Hund-Gespann hat
schon eine Menge geschafft. So
schlägt Silvia Dober auch vor,
sich zum Pressegespräch nicht
in der häuslichen Umgebung zu
treffen. Denn im Moment steht
Einkaufen im Supermarkt auf
dem Lehrplan. „Zuhause, das
sitzt schon“, sagt die 44-Jähri-
ge, „hier wäre Training eher ein
Rückschritt.“

So wartet das Trio dann an die-
sem kalten Oktobertag vor dem
„Kaufland“ an der Detmolder
Klingenbergstraße, der Vierbei-
nerbereits invollerMontur.„As-
sistenzhund in Ausbildung“
steht auf seinem gelb-blauen Ge-
schirr, dazu das offizielle Pikto-
gramm, ein Rollstuhl. Eigent-
lich irreführend, denn das Han-
dicap sieht man Diana Helms
nicht an – worunter sie leidet,
spielt sich im Kopf ab. Ein we-
nig unsicher schauen die blau-
grauen Augen über der Maske
in die Runde, als sie sich bereit
macht zum Gang durch die Re-
galreihen. Sie ruft den digitalen
Einkaufszettel auf dem Smart-
phone auf, dann kann es losge-
hen.

Durch die Sperre am Eingang
kommen Hund und Frau pro-
blemlos: „Wir haben uns bei der
Supermarktleitung angemeldet,
die wissen, dass wir hier trai-
nieren“, erklärt Silvia Dober.
Dass sie trotz der Genehmi-
gung und der entsprechenden
Papiere ab und an mal von einem
unwissenden Mitarbeiter oder
einem Kunden angeraunzt wer-
den, weil Hunde ja eigentlich
nicht in Lebensmittelmärkte

dürfen, nehmen sie in Kauf.
Die Hundetrainerin hält sich

im Hintergrund, während das
Duo – „Fix“ immer tadellos an
der kurzen Leine – die Regal-
reihen ansteuert. Etwas unstet
wandern die Blicke der Frau über
das große Angebot. Reizüber-
flutung ist eine Herausforde-
rung für sie. „Leg ihn mal ab“,
sagt Silvia Dober. Auf „Platz“
und „Bleib“ reagiert der Rüde so-
fort, während seine Schutzbe-
fohlene Milchbrötchen holt. Als
sie die Packung in den Ein-
kaufswagen legt, lässt Silvia Do-
ber mit lautem Krachen einen
leeren Pappkarton zu Boden fal-
len. „Fix“ zuckt nicht mal zu-
sammen, bleibt gelassen liegen
und lässt seine Chefin keine Se-
kunde aus den Augen. Dafür kas-
siert er umgehend Lob. „Es ist
wichtig, dass der Hund auch bei
unerwarteten Ereignissen gelas-
sen bleibt“, wird die Tierpsy-
chologin später erklären.

Derweil ist der kleine Trupp
in der Süßwarenabteilung an-
gekommen. Die Packung Scho-
koladenkonfekt bekommt „Fix“
in die Schnauze, darf sie einen
Augenblick tragen, bevor auch
sie zu den anderen Einkäufen in
den Wagen wandert. Das hat
einen Grund: „Natürlich geht es

nicht, dass ein Assistenzhund im
Lebensmittelladen alles ab-
schnüffelt, deswegen darf er zu-
mindest die Dinge beschnup-
pern, die gekauft werden.“

Während die beiden durch die
Gänge gehen, ist Diana Helms
ihre Unsicherheit und ihr Stress
durchaus anzumerken. Der
Hund weiß das: Immer wieder
wandert die Nase gegen ihre
Hand, stupst sie, bis sich ihre
Aufmerksamkeit wieder auf
ihren Vierbeiner richtet. „Das
hilft mir. Wenn ich mich auf ihn
konzentriere, haben meine Ge-
danken nicht so viel Raum, ab-

zudriften“, berichtet sie später.
ZwischendenriesigenGefrier-

truhen muss sich „Fix“ wieder
hinlegen und liegen bleiben, sein
Mensch entfernt sich bis ans an-
dere Ende des Ganges und ist
plötzlich verschwunden, duckt
sich hinter eine der Truhen.
Dann lässt sie hohes Wimmern
hören, „Fix“ springt auf und eilt
ihr hinterher, die Nase zeigt ihm
die Richtung, und schon wird
er geknuddelt und gelobt. „Das
ist eine sehr schwierige Übung.
Der Hund muss selbst entschei-
den, dass er einen bereits gege-
benen Befehl ignoriert und sei-

nem Menschen zu Hilfe eilt“,
sagt Silvia Dober. „Denn wenn
es Diana schlecht geht, etwa weil
sie Dissoziationen oder Flash-
backs hat, kann sie ihn unter
Umständen nicht aktiv rufen.
Das nennt man aktiven Unge-
horsam.“

Damit das funktioniert, muss
die Bindung zwischen Hund und
Mensch eng sein. Der Hund
braucht einen siebten Sinn für
den Gemütszustand des Zwei-
beiners neben ihm. Zuhause darf
er in ihrem Bett schlafen. Wenn
sie Alpträume hat, weckt er sie,
knufft sie beharrlich im Ge-
sicht, bis sie aufwacht.

Ein Hund in ständiger Hab-
acht-Stellung braucht auch Aus-
zeiten. „Wir spielen, toben, ma-
chen lange Spaziergänge, Din-
ge, die „Fix“ und mir richtig Spaß
machen. Auch im GHSV Lage
sind wir oft, machen Agility und
Rallye-Obedience.“ Aber noch
ist keine Freizeit angesagt.

Als nächstes muss die Repor-
terin Dummy spielen und Frau
und Hund am Regal auf die Pel-
le rücken. „Sport“, sagt die Hun-
debesitzerin leise, und schon
springt der Labradoodle aus dem
Stand einen halben Meter hoch,
was ein unwillkürliches Zurück-
weichen des Dummys zur Folge

hatunddemHunderneuteinLe-
ckerli einträgt. „Damit kann sie
sich Platz verschaffen. Der Hund
greift niemanden an, sorgt aber
für Abstand“, kommentiert Sil-
via Dober die Übung.

Jetzt kommt es noch mal di-
cke für „Fix“, denn die beiden
Frauen steuern die Spielwaren-
abteilung an und schnappen sich
einen Ball. Eigentlich ist der
Zweieinhalbjährige total ballver-
rückt, und so blutet ihm sicht-
bar das Herz, als die Menschen
sich den Ball zuwerfen. Und
dann dribbelt Silvia Dober auch
noch penetrant vor seiner Nase
herum. Doch er bleibt liegen.

Endlich wandert der Ball zu-
rück ins Regal, aber er muss lie-
gen bleiben. Einkaufswagen und
Frau verschwinden den Gang
hinunter, während der Hund wie
ein Flitzebogen gespannt hin-
terherschaut. Da kommt der er-
lösende Ruf vom anderen Ende
desGanges,„Fix“springtaufund
will hinterher. Nur den Bruch-
teil einer Sekunde scheint er zu
verharren, als er an den Bällen
vorbeikommt. Das Pflichtbe-
wusstsein siegt, er eilt von dan-
nen, um sich ein überschwäng-
liches Lob samt Leckerli abzu-
holen. Nun geht es auf einen
Wink der Hundetrainerin noch
vorbei an ein paar Kühlschrän-
ken, deren Abluft in den Gang
weht: „Der Hund muss auch
unterschiedlichen Temperatu-
ren und Lichteinflüssen stand-
halten und darf sich nicht fürch-
ten“, lautet die Erklärung.

Geschafft. Diana Helms hat
ihre Einkäufe an der Selbstbe-
dienungskasse bezahlt und ver-
staut, jetzt gehts zum Abschluss-
gespräch ins Café. Sie ist sicht-
lich erleichtert, dass sie die Auf-
gabe gemeistert hat – inklusive
der ungewohnten Begleitung
durch die Reporterin. „Fix“ darf
jetztausruhen, streckt sichneben
ihr aus. Natürlich spürt er auch
die Entspannung am anderen
Ende der Leine. Diana Helms
lässt sich auf die Bank im Café
sinken, atmet durch. Und als der
Café Crema getrunken ist, sind
nicht nur ihre, sondern auch
„Fix“’ Lebensgeister wieder da.
Ausgelassen lässt sie ihn an ihr
hochspringen und knuddelt ihn.

Später, in einer E-Mail im
Nachklang zum Pressetermin,
wird sie schreiben: „Glauben Sie
mir, ,Fix‘ ist mein Ein und Al-
les – mein Freund, mein Part-
ner, mein Seelentröster, mein
Lebensretter, mein Zuhörer,
Helfer, Wegbegleiter. Mein
Schatz.“

Sie erreichen die Autorin
unter mschwarzer@lz.de

Gemeinsam betritt das Duo Diana Helms (links) und Rüde „Fix“ den Supermarkt. Trainerin Silvia Dober hält sich dezent im Hin-
tergrund, hat aber ein waches Auge auf die beiden. Fotos: Marianne Schwarzer

Ausgelassen: Nach der Arbeit kommt das Spiel, und das ist
bei „Fix“ und seiner Chefin eine Kuschelzeit.

Das Training gilt immer auch dem Menschen
Die Lemgoerin Silvia Dober bildet nicht nur Assistenzhunde aus, sondern hat bereits ein Buch über ihr Leben mit Vierbeinern verfasst.

Kreis Lippe (an). Nebenbei
arbeitetdieLemgoerinSilviaDo-
ber in einer Apotheke, aber ihre
großeLeidenschaftgiltderArbeit
mitHunden,meist imEinzeltrai-
ning. „Ich konzentriere mich auf
Angstbeißer und andere Hunde
mit Verhaltensauffälligkeiten“,
berichtet die Tierpsychologin.
Sie und ihre Klientin Diana
Helms haben sich bei einem
Workshop kennengelernt.

Der zweieinhalbjährige Labra-
doodle Fix hat das Zeug zum As-
sistenzhund für PTBS-Patien-
ten, das stellte sich in einem sehr
intensiven, umfangreichen We-
senstest heraus. „So eine Bega-
bung haben nur drei Prozent der
Hunde“, berichtet Silvia Dober.
Eine natürliche Aufmerksam-
keit fürdenMenschen,Achtsam-

keit bezüglich veränderter Stim-
me, Atmung oder des Verhal-
tens werden hier unter anderem
abgeprüft – denn das sind genau
die Symptome die bei Menschen
vorkommen können, die ein
schweres Trauma erlitten und
dadurch psychische Störungen
aufweisen.Beispielsweisekannes
zudissoziativemVerhaltenkom-
men, dass heißt, die Betroffenen
geraten in eine Starre oder neh-
men plötzlich nicht mehr be-
wusst wahr, was sie tun.

Silvia Dober kann gut mit
Menschen, sagt sie – unabding-
bar, weil das Training eben nicht
nur dem Vierbeiner gilt. „Ich hab
auch schon mal einen Menschen
geklickert, bei Tieren mache ich
dasnicht“,erzähltsielachend.Sie
hat während der Pandemie eine

20-monatige Ausbildung zur As-
sistenzhundetrainerin absol-
viert. Einen Assistenzhund aus-
bilden zu lassen, ist nicht billig.
Wer Glück hat wie Diana Helms,
bekommtZuschüssezu den Kos-
ten. Als kPTBS-Patientin nicht
etwa von der Krankenkasse oder
der Rentenversicherung, son-
dern von Opferverbänden wie
dem Weißen Ring oder Stiftun-
gen, die sich dem Assistenzhun-
dewesen verschrieben haben.
„Sonst könnte ich mir das gar
nicht leisten“, sagt sie.

Bei Silvia Dober kostet die
Stunde Einzeltraining 60 Euro,
dazu kommt die Anfahrt zu den
Trainingsstunden. Die finden an
unterschiedlichen Orten statt,
zunächst im häuslichen Umfeld,
dann beim Spaziergang, später

dannbeispielsweiseaufdemWo-
chenmarkt und mittlerweile
eben auch im Supermarkt. „Wir
weitendenRadiuspeuàpeuaus“,
erklärt die 44-jährige Trainerin.

Sie selbst lebt schon lange mit
Hunden zusammen, im Mo-
ment sind es zwei, es waren aber
vor kurzem noch vier, von denen
zwei innerhalbvon nur zwei Wo-
chen gestorben sind. Ihre Erfah-
rungenhatsie ineinemBuchver-
arbeitet. „Manchmalkann Glück
ebenstinken“,heißtdasvergnüg-
liche Werk, das neben amüsan-
ten und traurigen Anekdoten
fundiertes Fachwissen transpor-
tiert, etwa zur Körpersprache.
„Er wedelt.. also freut er sich. Na
klar, und in Hundekuchen sind
Hunde.“ – In einer leicht rotzi-
gen Wortwahl, aber sehr poin-

tiert räumt die Autorin mit Irr-
tümernauf.Wedelnseiimmerim
Kontext zu sehen. „Kerzengera-
de, wie der Holzlöffel in der But-
termilch, wird die verlängerte
Wirbelsäule dazu verwendet, um
seinem Gegenüber imponierend
zu zeigen, dass man auch als
Hund der dickste Karpfen im
Teich sein kann“... „Wird aus der
Rute ein Scheibenwischer im
Monsunundistsieeherüberdem
Steiß, dann ist Freude garan-
tiert“, schreibt sie.

DasBuch ist imKynos-Verlag
erschienenundkostet 14,95
Euro. EinTeil des Erlösesgeht
andieKynos StiftungHunde
helfenMenschen.Unter ande-
rem ist esbei Thalia in Lemgo
erhältlich.

TierpsychologinSilvia Do-
ber hat sich der Arbeit mit
Hunden verschrieben.
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